
So wie es aussieht, wird die Bitte der 
Nürtinger Kinderkultur-Werkstatt 
wohl erhört werden. Jedenfalls hat der 
Kultur-, Schul- und Sozialausschuss 
dem Gemeinderat mit nur einer Gegen-
stimme empfohlen, die finanzielle För-
derung des Trägervereins auf stabile 
Beine zu stellen – allerdings soll die Zu-
sage erstmals an eine Leistungsverein-
barung gekoppelt werden.

Es geht um die 53 000 Euro, die die 
Kinderkultur-Werkstatt momentan 
jährlich von der Kommune erhält, und 
um weitere 5000 Euro, die für die Ju-
gendwerkstatt bestimmt sind. Das ent-
spricht rund 15 Prozent der Gesamtkos-
ten für den Betrieb der präventiv arbei-
tenden Einrichtung, die auch im weite-
ren Umland als beispielhaft gilt. Zudem 
erhält sie einen Kreiszuschuss in Höhe 
von neun Prozent ihrer Aufwendungen 
erhält; den Löwenanteil mit 76 Prozent 
aber selbst finanziert.

Als Herzstück gilt die Kinderkultur-
Werkstatt, die für Kinder ab sechs Jah-
ren an vier Nachmittagen pro Woche 
offen steht. Das pädagogische Fachper-
sonal bietet ein vielfältiges Programm, 
sei es im Toberaum oder dem Ton- und 
Malbereich. Außerdem stehen eine 
Holz- und eine Metallwerkstatt sowie 
eine Küche zur Verfügung. Im Außen-
bereich können sich die Kinder auf 
einem Bolzplatz austoben, und sie ha-
ben Zugang zum nahen Saubach. 

Dieses Angebot, das vormittags auch 
Schulklassen offensteht, soll mit 40 
Wochen pro Jahr fester Teil der Leis-
tungsvereinbarung sein. Dazu kom-
men 20 Öffnungstage in der Jugend-
werkstatt für Jugendliche ab 14 Jahren. 
Neben den erwähnten Werkstätten 
gibt es für sie außerdem eine Siebdruck- 
und eine Nähwerkstatt. Durch einen 
niedrigschwelligen Ansatz sollen bil-
dungsferne Jugendliche und solche mit 
Migrations- oder Fluchtgeschichte an-
gesprochen werden. 

Der Trägerverein, der sich vor rund 
30 Jahren aus einer Eltern-Kind-Initia-
tive entwickelte, engagiert sich in der 
freien Kinder- und Kulturarbeit, qualifi-
ziert benachteiligte Jugendliche und 
bietet psychosoziale Beratung für Ge-
flüchtete. Wirkungsstätte des Vereins, 
der auch zu den Gründungsmitglie-
dern der Landesarbeitsgemeinschaft 
Kinderinteressen Baden-Württemberg 
und dem Stadtjugendring Netzwerk 
zählt, ist die denkmalgeschützte Alte 
Seegrasspinnerei. 
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also hinter dem Lenkrad und steuert das 
Feuerwehrauto mit Blaulicht und Mar-
tinshorn zum Einsatzort. 

Dass die Arbeit zuweilen gefährlich ist, 
daraus macht Kurz keinen Hehl. Ein Ein-
satz ist ihm besonders in Erinnerung ge-
blieben. In einer brennenden Schreinerei, 
in welcher die Rauchentwicklung bereits 
jede freie Sicht unmöglich gemacht hatte, 
habe er mit einer Wärmebildkamera nach 
Brandherden und Menschen gesucht. Das 
Feuer zwang die Feuerwehrleute schließ-
lich dazu, das Gebäude zu verlassen. We-
nige Minuten später sei das Haus komplett 
in Brand gestanden und zusammenge-
stürzt. Menschen seien glücklicherweise 
nicht mehr darin gewesen. Auch Ver-
kehrsunfälle mit Schwerverletzten und 
Toten gehörten zu den schwierigen Seiten 

Kurz. Die Öffentliche Verwaltung geht mit 
gutem Beispiel woran. Auch der Bürger-
meister wohnt im Nachbarort Neckartail-
fingen. Abends und am Wochenende ist 
der ausgebildete Notfallsanitäter bei der 
dortigen Feuerwehr im sogenannten First 
Responder Team aktiv. Die First Responder 
Teams überbrücken in medizinischen 
Notfällen mit Erstmaßnahmen die Zeit bis 
zum Eintreffen des Rettungsdienstes. „Es 
kann entscheidend sein, ob ein Sanitäter 
nach zwei Minuten oder nach 20 Minuten 
da ist“, weiß Sebastian Kurz. 

„Maschinist für Löschfahrzeuge“
Bei der Aichtaler Feuerwehr ist der Schul-
tes nicht als Sanitäter eingesetzt. Dort sei 
er „Maschinist für Löschfahrzeuge“. In der 
Regel sitzt der Bürgermeister im Alarmfall 

Der Aichtaler Schultes Sebastian Kurz ist schnell einsatzbereit. Foto: Philipp Braitinger

der Arbeit. „Das nimmt einen schon mit“, 
gibt Kurz zu. Nach solchen Einsätzen gebe 
es das Angebot der seelsorgerischen Be-
treuung. Als unterstützend nach schwieri-
gen Einsätzen beschreibt Kurz, der als Bür-
germeister auch für die Feuerwehr im Ort 
zuständig ist, außerdem die Kamerad-
schaft. „Jeder muss sich auf den anderen 
verlassen können. Der Teamgeist ist un-
vergleichbar“, erklärt er. Das sei auch ein 
Grund für sein Engagement bei der Feuer-
wehr. Darüber hinaus sagt Kurz: „Es ist 
toll, wenn man helfen kann.“ 

Man sollte körperlich fit sein
Die Nachwuchsgewinnung sei in den ver-
gangenen Jahren schwieriger geworden. 
Darin sind sich der Bürgermeister Kurz 
und der Kommandant Bader einig. Schü-
ler finden durch den Ausbau der Ganz-
tagsschulen und ein immer breiteres An-
gebot an Freizeitaktivitäten seltener den 
Weg zur Jugendfeuerwehr. Die Einsatzbe-
reitschaft sei bisher aber nicht gefährdet. 
Sollten sich in Zukunft tatsächlich einmal 
nicht mehr genügend freiwillige Feuer-
wehrleute finden, könnten Einwohner 
auch zwangsverpflichtet werden. 

Davon sei man aber glücklicherweise 
noch entfernt, sagt Kurz. Weitere Feuer-
wehrleute seien stets willkommen. „Man 
sollte körperlich fit sein, aber man muss 
kein Supersportler sein“, sagt Kurz. Mit 
dem Einsatzanzug, den Stiefeln, dem 
Helm, der Atemluftflasche, der Axt und 
dem Schlauch könnten während eines 
Einsatzes geschätzt 30 bis 40 Kilogramm 
zusammenkommen, die die Feuerwehr-
leute tragen müssten. Hinzu komme der 
Stress, in Ausnahmesituationen, mögli-
cherweise bei Hitze, eingeschränkter Sicht 
und mit Atemschutzmaske zu agieren. 

M anchmal zählt jede Sekunde. Wenn 
der Melder des Aichtaler Bürger-

meisters Sebastian Kurz zu piepen be-
ginnt, ist keine Zeit zu verlieren. Rund eine 
Minute braucht er vom Rathaus in Aich 
mit dem Auto bis zum Feuerwehrhaus, wo 
der 34-Jährige das Sakko mit dem Einsatz-
anzug tauscht. „Ein Bebauungsplan kann 
auch mal zwei Stunden warten“, meint 
der Verwaltungschef. Bei den Einsätzen 
der Feuerwehr gehe es schließlich oft um 
Menschenleben. Die Arbeit, die während 
eines Einsatzes liegen bleibe, werde am 
Abend oder am Wochenende nachgeholt. 

Die örtliche Feuerwehr kann besonders 
im Tagesdienst jede helfende Hand ge-
brauchen, erklärt der Kommandant 
Christian Bader. Rund 100 aktive Feuer-
wehrleute gibt es in Aich, Grötzingen und 
Neuenhaus. Sie werden durchschnittlich 
zu etwa hundert Einsätzen im Jahr geru-
fen. „Von der Notfalltüröffnung bis zur 
Katze auf dem Baum haben wir alles“, sagt 
Bader. Auch bei Verkehrsunfällen und na-
türlich Bränden werden die Floriansjün-
ger gerufen. Damit die Feuerwehr einsatz-
fähig ist, müssen rund um die Uhr Feuer-
wehrleute innerhalb kurzer Zeit verfügbar 
sein. Das bedeutet, wer in einem entfern-
teren Ort arbeitet, kann tagsüber keinen 
Bereitschaftsdienst am Wohnort machen. 

Um dennoch einsatzfähig zu bleiben, 
ist die Feuerwehr in Aichtal deshalb auf 
örtliche Betriebe zugegangen. Feuerwehr-
leute, die vor Ort arbeiten und woanders 
wohnen, können seitdem tagsüber für 
Einsätze herangezogen werden. „Selbst-
verständlich ist das nicht. Wir sind allen 
Betrieben dankbar, die ihre Leute gehen 
lassen“, sagt der Bürgermeister Sebastian 

Tatütata, der Bürgermeister ist da
Aichtal: Weil es an Freiwilligen mangelt, die tagsüber einsatzbereit sind, hilft Sebastian Kurz der Feuerwehr.
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oder ungeeignet. Folglich rutschen Rad-
wege im Räumplan nach unten und es 
passiert häufig, dass Schulwege zwar frei-
gemacht werden, jedoch erst dann, wenn 
die Schule schon längst begonnen hat. 
Und dass auch an wichtigen, stark fre-
quentierten Radler-Hauptstrecken der 
Winterdienst ganz oder auf einem Teilab-
schnitt fehlt. Das war im Dezember auf der 
Reichenbacher Querspange zur B 10 der 
Fall, gerade in der Kurve über der Fils, die 
zahlreiche Radler aus und in Richtung 
Hochdorf nutzen. Der zerfurchte, zu Eis 
gefrorene Schneematsch lag dort so lange 

bis er von alleine wieder schmolz. Auf so 
einem Untergrund zu radeln, kommt Ak-
robatik gleich, halsbrecherisch ist es alle-
mal. Da hälfen selbst Reifen mit Spikes 
nicht, sagt Thomas Rumpf, der solche im 
Winter nutzt. Auf Brücken findet man auf-
grund des kalten Durchzugs oft solche 
vereisten Stellen. 

Die Regelungen zum Räumen von Rad-
wegen sind schwammig. Zwar ist zugeord-
net, wer für welche Art von Radweg zu-
ständig ist. Gleichzeitig findet sich in der 
Erklärung des Verkehrsministeriums eine 
ganze Reihe von Formulierungen wie „im 

Rahmen des Zumutbaren“, „nach besten 
Kräften“, „unter Berücksichtigung der 
vorhandenen Möglichkeiten“ und „ent-
sprechend den verkehrlichen Prioritä-
ten“. So versichert das Landratsamt Esslin-
gen, das für die straßenbegleitenden Rad-
wege außerhalb von Ortschaften zustän-
dig ist, dass man sich der Bedeutung des 
Radverkehrs bewusst sei und den Winter-
dienst soweit möglich auch auf Geh- und 
Radwegen durchführe. Dies sei aber „ bis-
lang nicht in dem Umfang möglich wie 
auf den Straßen“. Denn für diese gibt es 
konkrete Vorgaben und folglich entspre-
chende Fahrzeuge und Personal. Für die 
Radwege arbeite das Straßenbauamt der-
zeit an einem Winterdienst-Konzept. 

Erklärtes Ziel des Landes ist, den Anteil 
des Fahrrads am Gesamtverkehr, vor allem 
auch bei den Berufspendlern, zu erhöhen. 
Corona hat für einen Aufschwung ge-
sorgt, der Winter bremst dagegen aus. Das 
liegt aus Sicht von Thomas Rumpf weniger 
an der Kälte: Gegen die könne man sich 
wappnen, sagt er, der sich auch bei Minus-
graden auf den Sattel schwingt. Und Bei-
spiele aus Holland oder Skandinavien 
führten vor Augen, dass selbst dort, wo es 
wesentlich kälter ist und häufiger Schnee 
liegt, den Winter über fleißig geradelt wird 
– bei entsprechendem Räumkonzept. 
Beim Zustand unserer Radwege brauche 
man dagegen „schon starke Nerven, um 
das im Winter durchzuziehen“. 

Rutschpartie auf zwei Rädern
Kreis Esslingen: Alle fänden es gut, wenn die Radwege zuverlässig geräumt wären. Aber die Praxis sieht anders aus.

Die Reichenbacher Querspange zur B 10. Foto: Karin Ait Atmane

F reie Bahn für Fahrradfahrer? Im 
Winter gilt das nicht einmal auf 
Radwegen. Schnee, Eis und gefrore-

ner Matsch sind keine Seltenheit. Darauf 
verlassen, dass ihre Wege geräumt sind, 
können sich Radler jedenfalls nicht. 

Gerade noch flott in die Pedale getre-
ten, tut sich plötzlich statt des Weges eine 
Schnee- oder Eisfläche auf: Vor dieser Situ-
ation sind Radlerinnen und Radler im 
Winter nirgends gefeit. Thomas Rumpf, 
Vorsitzender des Kreisverbandes Esslingen 
des ADFC (Allgemeiner Deutscher Fahr-
radclub) und Allwetterradler, erlebt sie re-
gelmäßig. Zum Beispiel am neu ausgebau-
ten Radweg zwischen Ostfildern und Ess-
lingen, entlang der Breslauer Straße: Da 
räumt auf der einen Seite die Stadt Esslin-
gen bis zu ihrem Orts-Ausgangsschild, auf 
der anderen Seite tut die Stadt Ostfildern 
dasselbe. Dazwischen bleibt ein Abschnitt 
von rund 400 Metern, nicht geräumt und 
nicht gestreut. „Es ist bezeichnend, dass 
da keine durchgängige Sache gemacht 
wird“, sagt Rumpf, der glaubt, dass die 
Radwege vielfach „einfach vergessen“ 

werden. So war’s wohl auch, als die damals 
gerade stolz als Fahrradstraße ausgewiese-
nen Hindenburgstraße in Esslingen an-
fangs einfach nicht freigemacht wurde. 
Oder als das Körschtalviadukt endlich 
einen Radweg bekommen hatte, der Win-
terdienst diesen aber beim ersten Räumen 
einfach komplett mit Schnee zuschob. In 
diesem Fall habe nach einem Hinweis im-
merhin das Landratsamt schnell inter -
veniert, sagt Rumpf. 

Auch abgesehen vom Vergessen hat das 
Räumen von Radwegen nicht oberste 
Priorität. Der Winterdienst macht zu-
nächst einmal die Straßen frei, in vorgege-
bener Reihenfolge – sie sind je nach ihrer 
Bedeutung klassifiziert. Die Radwege qua-
si nebenbei zu räumen, ist oft gar nicht 
möglich, wie die Pressestelle des baden-
württembergischen Verkehrsministe-
riums auf unsere Anfrage hin schreibt: Nö-
tig sei „eine separate Organisation und 
Ausstattung unabhängig vom Straßen-
winterdienst, insbesondere auch wegen 
der geringeren Durchfahrts- und Räum-
breiten“. Sprich, an vielen Stellen sind die 
Straßen-Räumfahrzeuge einfach zu groß 
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Die Radwege quasi neben-
bei zu räumen, ist oft gar 
nicht möglich – weil die 
Fahrzeuge zu breit sind. 

Innerorts „Straßenbegleitende Rad-
wege“ sind nach Auskunft des Ver-
kehrsministeriums der jeweiligen 
Straße zugeordnet, müssen also in-
nerorts laut §41 des Landesstraßen-
gesetzes (StrG) von den Gemeinden 
geräumt und gestreut werden. Um 
„kombinierte Wirtschafts- und Rad-
wege“, also befestigte Feldwege, die 
oft Ortschaften oder Ortsteile verbin-
den, müssen sich ebenfalls die Ge-
meinden kümmern.

Außerorts Außerhalb von Ortschaf-
ten ist der jeweilige Straßenbaulast-
träger für Bundes-, Landes- und Kreis-
straßen zuständig. Im Kreis Esslingen 
ist das generell das gemeinsame Stra-
ßenbauamt Esslingen-Göppingen. 

Sonderfälle Mitunter gibt es auch 
Sondervereinbarungen, dass die Ge-
meinden generell auch außerhalb 
der Ortschaft räumen.

b Wer ist zuständig?

Die Delegierten des Kreises Esslingen 
konnten ihren Wunschkandidaten für 
das Amt des CDU-Bundesvorsitzenden 
am Samstag nicht durchbringen. „Wie 
so viele andere, insbesondere an unse-
rer Basis, hätte auch ich mir Friedrich 
Merz als Parteivorsitzenden ge-
wünscht“, sagte Tim Hauser, CDU-
Stadtverbandschef sowie Stadt- und Re-
gionalrat aus Esslingen. Es habe aber 
„einem fairen und guten parteiinter-
nen Wettbewerb“ gegeben. Nun wolle 
man mit dem Sieger der Wahl, Armin 
Laschet, „mit Zuversicht in das Super-
wahljahr 2021 starten und für eine mo-
derne, erkennbare und begeisterungs-
fähige CDU kämpfen.“ Dabei könne die 
CDU auf die unterlegenen Kandidaten 
Norbert Röttgen „und insbesondere“ 
auf Friedrich Merz nicht verzichten. 
Deshalb, so Hauser, „wünsche ich mir 
Merz als Bundeswirtschaftsminister“.

Dieser Meinung schließt sich eine 
andere Delegierte aus dem Esslinger 
Kreisverband an: Die CDU-Stadt-, 
Kreis- und Regionalrätin Ilona Koch 
aus Leinfelden-Echterdingen, die auch 
Vize-Chefin der Kreis-CDU ist, sieht es 
ähnlich. Das schreibt sie auf Facebook. 
„Merz als Bundeswirtschaftsminister 
wäre eine sehr gute Unterstützung für 
die Landtagswahlen auch in Baden-
Württemberg.“

Der dritte Delegierte aus dem Kreis 
Esslingen, der Denkendorfer Apostolos 
Kelemidis, Mitglied im CDU-Bezirks-
vorstand, fasst sich relativ kurz: Er pos-
tet auf Facebook ein Bild von Laschet 
und für den Parteifreund einen „Herzli-
chen Glückwunsch“ hinzu. 

b Kreis Esslingen

CDU-Kreispolitiker:
Merz als Minister
Von Johannes M. Fischer
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